
Die Lage der deutschen Textilindustrie

Autor(en): Krautheuser, F.J.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Mittex : die Fachzeitschrift für textile Garn- und Flächenherstellung
im deutschsprachigen Europa

Band (Jahr): 78 (1971)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-678293

PDF erstellt am: 24.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-678293


114 mittex

Die Lage der deutschen Textilindustrie

Wenn auch die Statistik für das ganze Jahr 1970 noch
nicht vorliegt, so kann doch schon aufgrund der vorlie-
genden Teilergebnisse gesagt werden, dass die deutsche
Textilindustrie (ohne Chemiefaserindustrie) in diesem Jahr
einen Umsatz von rund 25 Mia DM erzielt hat und damit
etwa 4 o/o über dem Umsatz des Jahres 1969 liegt. Bedenkt
man, dass die gesamte deutsche Industrie ein Umsatzplus
von über 10% zu verzeichnen hat, so kann die Zuwachs-
rate der Textilindustrie nur als bescheiden betrachtet wer-
den. Sie liegt im unteren Drittel aller Industriezweige. Bei
der Vielschichtigkeit der Textilindustrie ist es verstand-
lieh, dass einzelne Zweige — wie beispielsweise die
Teppich- und Möbelstoffindustrie — wesentlich besser als
der Durchschnitt abgeschnitten haben, während andere —
so die Jute-Webereien — weit unter dem Durchschnitt mit
Minuszahlen gelegen haben.

Im Jahre 1970 ist die Kapazitätsausnutzung stark gesun-
ken. Wenn auch — wie in den Vorjahren — die Produkti-
vität sehr zugenommen hat, so konnten hierdurch doch
nicht die höheren Kosten verschiedenster Art ausgeglichen
werden. Es scheint das Schicksal der Textilindustrie zu
sein, dass sie bei hoher Produktivitätszunahme die per-
manent steigenden Kosten nicht, jedenfalls nicht voll wei-
tergeben kann und ihre Erträge deshalb ausserordentlich
bescheiden sind. Die industriellen Erzeugerpreise stiegen
in der Bundesrepublik im Jahre 1970 im Durchschnitt um
6 o/o, in der Textilindustrie dagegen nur um 1,5%. Der
äusserst harte Konkurrenzkampf drückt sich in dieser Zahl
aus. Zu recht erklärte der Präsident des Gesamtverbandes
der Textilindustrie in der Bundesrepublik in der letzten
Jahreshauptversammlung, dass die Textilindustrie in den
letzten Jahren eine Mengenkonjunktur, nicht aber einen
Boom zu verzeichnen gehabt habe, der sich in den Er-
trägen niedergeschlagen hätte.

Verfolgt man einmal die Entwicklung der Textilindustrie in
den letzten zehn Jahren, so stellt man fest, dass in ausser-
ordentlich hohem Masse rationalisiert worden ist. Gegen-
über 1960 ist der Umsatz um etwa 50 o/o gestiegen, wobei
die Maschenindustrie mit einem Zuwachs von 100% an
der Spitze liegt, während umgekehrt mehr als 100 000 Be-
schäftigte aus der Textilindustrie ausgeschieden sind. In
ihr arbeiten heute noch rund 500 000 Menschen, und zwar
etwa 45 % Männer und 55 % Frauen. Der Abbau der
Beschäftigten ist hierbei stärker zu Lasten der Frauen
(mehr als 70 000) gegangen. Die Zahl der Betriebe sank
von 4300 im Jahre 1960 auf 3700 im Jahre 1969, also knapp
15%. In einzelnen Sektoren ist der Konzentrationsprozess
weit über diesen Durchschnitt fortgeschritten. So schieden
in der Seiden- und Samtindustrie in dieser Zeit über
30 % der Unternehmen aus dem Produktionsprozess aus,
bei gleichzeitiger Steigerung des Umsatzes um rund 40 %.
Der Konzentrationsprozess wird sich in den siebziger Jah-
ren mit unterschiedlicher Stärke in den einzelnen Zweigen
fortsetzen. In der Seiden- und Samtindustrie ist er heute
am weitesten fortgeschritten und wird sich dort deshalb
in den nächsten Jahren in einer sich abflachenden Kurve
bewegen. Am stärksten dürfte sich der Ausleseprozess in
den nächsten Jahren in der Maschenindustrie und der
Baumwollweberei bemerkbar machen. Es wäre jedoch ein
Irrtum anzunehmen, dass in der Grösse schlechthin die

Zukunft der Unternehmen der Textilindustrie liege. Bei der
Vielfalt des Angebotes werden gut geführte mittlere und
kleinere Firmen besonders auf dem Nouveautégebiet und
in Spezialitäten ihre Existenzberechtigung sicher unter
Beweis stellen.

Innerhalb der gesamten deutschen Industrie nimmt die
Textilindustrie mit 5 % des Umsatzes eine beachtliche Po-
sition ein. Rechnet man die Chemiefaserindustrie und die
Bekleidungsindustrie hinzu, so erreicht der Anteil fast 10%.
In der EWG hält die Textilindustrie der Bundesrepublik vor
Frankreich und Italien die Spitze im Umsatz. Darüber hin-
aus kann ohne Ueberheblichkeit gesagt werden, dass auch
in bezug auf Rationalisierung und Modernisierung die Tex-
tilindustrie der Bundesrepublik die Spitze hält, und zwar
ohne staatliche Hilfe, allein durch eigene Tüchtigkeit. Die
Verbände der Textilindustrie der Bundesrepublik wehren
sich dagegen, dass den Konkurrenzunternehmen der an-
deren EWG-Länder etwa im Rahmen eines Strukturhilfe-
programmes staatliche Subventionen gewährt werden und
hierdurch weitere Wettbewerbsverfälschungen zu Lasten
der textilen Unternehmen der BRD eintreten. Dagegen be-
stehen keine Bedenken, Unternehmen, die aus dem Pro-
duktionsprozess ausscheiden wollen, in allen Ländern hier-
für steuerliche oder sonstige Anreize zu schaffen.

Den Verbänden der Textilindustrie der Bundesrepublik ist
in der Vergangenheit hin und wieder Protektionismus vor-
geworfen worden. Dieser Vorwurf ist unzutreffend. Die Tex-
tilindustrie ist selbst stark exportorientiert. Innerhalb der
vergangenen zehn Jahre hat sich ihr Export verdreifacht,
nämlich (einschliesslich Fertigwaren, aber ohne Rohstoffe)
von rund 2 Mia DM auf über 6 Mia DM. In einzelnen Berei-
chen — genannt werden hier insbesondere die Samt- und
Plüschweberei und die Krawattenstoffweberei — lag und
liegt die Exportquote über 50 %. Angesichts dieser Tat-
Sachen wehrt sich die deutsche Textilindustrie und mit
ihr die gesamte Textilindustrie der EWG gegen protek-
tionistische Bestrebungen in dem Umfange, wie sie in den
USA in der bekannten Mills Bill zum Ausdruck kommen.
Immerhin gingen 1969 Textilien (einschliesslich Fertig-
waren, ohne Rohstoffe) im Werte von etwa 300 Mio DM
aus der Bundesrepublik in die USA. Hierbei lagen Garne
und Fertigwaren an der Spitze; innerhalb der Gewebe
nahmen Samt und Plüsch sowie Krawattenstoffe eine her-
vorragende Stellung ein. Von dem Export der EWG-Textil-
industrie in die USA entfielen übrigens 1969 etwa 20%
auf die deutsche Textilindustrie. Wenn es zu Massnahmen
zugunsten der amerikanischen Textilindustrie kommen
sollte, gleichgültig ob durch Gesetz oder im Wege von
Selbstbeschränkungsabkommen, muss die deutsche Tex-
tilindustrie wie auch die Textilindustrie der übrigen EWG-
Länder erwarten, dass sie hiervon weder direkt noch in-
direkt im Wege des Reflux berührt werden.

Es ist selbstverständlich, dass eine so exportorientierte
weltoffene Industrie auch Einfuhren hinnehmen muss. Tat-
sächlich stiegen die Einfuhren (einschliesslich Fertigwa-
ren, aber ohne Rohstoffe) von 2,8 Mia DM in 1960 auf
über 8 Mia DM in 1969. Die Textilindustrie wehrt sich le-
diglich gegen die sogenannten anomalen Einfuhren. Zu
nennen sind hierbei die Einfuhren aus einzelnen ostasiati-
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sehen Ländern, aus Staatshandelsländern und aus Ent-
Wicklungsländern. Um mit den letzteren zu beginnen, ist
es zwar selbstverständlich, dass diesen Ländern Absatz-
möglichkeiten in den Industrieländern gegeben werden
müssen. Die Einfuhren dürfen aber nicht dazu führen, dass
die Märkte zerstört werden und den einheimischen Textil-
industrien damit die Existenzgrundlage entzogen wird.
Deshalb dürfen sich diese Einfuhren immer nur in einem
bestimmten Rahmen bewegen. Nicht einzusehen ist übri-
gens, dass die EWG-Kommission den Entwicklungsländern
Zollpräferenzen für Textilien einräumt, während Grossbri-
tannien und dieUSATextilien ausdrücklich ausgeschlossen
haben. Diese Divergenz führt zwangsläufig dazu, dass der
Druck der Entwicklungsländer auf die Märkte der EWG
stärker wird. Dabei heisst Märkte der EWG leider vor-
nehmlich die Bundesrepublik. In diesem Zusammenhang
muss dringend gefordert werden, dass der Lastenvertei-
lungsschlüssel unter den Ländern der EWG gerechter
wird und die Last der Einfuhren aus Entwicklungsländern
nicht überwiegend von der Bundesrepublik getragen wird.
Zu fordern ist übrigens auch, dass — wenn schon Zoll-
Präferenzen gewährt werden — jedenfalls solche Entwick-
lungsländer hiervon ausgeschlossen werden, deren Pro-
dukte bereits konkurrenzfähig sind.

Soweit es die Staatshandelsländer angeht, wehrt sich die
deutsche Textilindustrie dagegen, dass eine aussenpoli-
tische Konzeption ausschliesslich auf ihren Schultern aus-
getragen wird, nicht aber zu Lasten der Gesamtheit der
Wirtschaft geht. Die Textilindustrie fordert dringend, dass
die zu manipulierten Preisen erfolgenden Einfuhren aus
den Staatshandelsländern unter Kontrolle, das heisst unter
Kontingent bleiben, jedenfalls soweit es um die wesent-
liehen Warengruppen geht. Diese gleiche Forderung wird
gegenüber Japan erhoben. Im Zusammenhang mit diesem
Land muss erwartet werden, dass die Bundesrepublik in-
nerhalb der EWG nicht weitere Vorleistungen erbringt,
sondern in der Frage weiterer Liberalisierungen keine
grösseren Konzessionen gemacht werden, als die übri-
gen EWG-Länder bereit sind, solche zu gewähren.

Wenn von anomalem Wettbewerb gesprochen wird, so
fällt im weiteren Sinne hierunter nach wie vor der Vor-
sprung, den andere EWG-Länder auf steuerlichem Gebiete
gegenüber der Bundesrepublik haben. Es ist zwar eine
alte Leier, jedoch muss trotzdem immer wieder die For-
derung erneuert werden, bald zu einer Steuerharmonisie-
rung zu kommen. Das bezieht sich selbstverständlich nicht
nur auf das Gebiet der Umsatzsteuer, sondern u. a. auch
auf die Ertragssteuern. Sicherlich wird es bis zum Errei-
chen dieses Zieles noch viele Jahre dauern, und in dieser
Zeit wird die Textilindustrie der Bundesrepublik weiterhin
unter der ungleichen steuerlichen Belastung zu leiden
haben. Selbstverständlich ist die deutsche Textilindustrie
nicht so unrealistisch zu fordern, dass bis zur Verwirk-
lichung der Harmonisierung die Importe auf anderen
EWG-Ländern unter Kontrolle gebracht werden.

Die deutsche Textilindustrie hat alles in allem genommen
aus dem Zusammenschluss zur EWG Nutzen gezogen, so
wie dies auch bei den übrigen EWG-Ländern der Fall ist.
Im Jahre 1960 entfielen (ohne Rohstoffe) 23 % der textilen

Ausfuhr auf EWG-Länder, 47 % auf die EFTA (davon 15 %
auf die Schweiz), 1969 nahmen die EWG-Länder 49 % auf,
die EFTA 23 % (davon entfielen 6 % auf die Schweiz). Der
Export in die übrigen Länder ist prozentual gleich geblie-
ben. Die nachlassende Bedeutung der EFTA findet ihren
Grund in den Zollmauern, denen sich die EWG gegen-
übersieht (das gilt selbstverständlich auch umgekehrt).
Trotz dieser Zollmauern konnte absolut der Export der
Textilindustrie der Bundesrepublik noch gesteigert wer-
den, nämlich (ohne Rohstoffe) von 900 Mio DM in 1960 auf
rund 1,4 Mia DM in 1969.

In der Frage einer Erweiterung der EWG ist sich die deut-
sehe Textilindustrie darüber im klaren, dass es sich hier
in erster Linie um eine politische Frage handelt. Es ist
auch kein Geheimnis, dass die Konkurrenz Grossbritan-
niens bei einem Beitritt von den einzelnen Sektoren der
EWG-Textilindustrie unterschiedlich beurteilt wird. Allge-
mein ist aber die Auffassung, dass vor einem Beitritt eine
tragbare Regelung der Commonwealth-Einfuhren gefunden
werden muss und die Zolldisparitäten beseitigt werden
müssen, um zwei der wichtigsten Voraussetzungen zu
nennen.

Die deutsche Textilindustrie ist in der Vergangenheit mehr-
fach für ein Welttextilabkommen etwa nach dem Vorbild
des Weltbaumwollwaren-Abkommens eingetreten. Leider
hat sie bisher hierbei nicht die Unterstützung der Bundes-
regierung gefunden. Trotzdem sollte man diesen Gedan-
ken nicht fallenlassen. Ein solches Abkommen könnte und
würde wesentlich zur Verbesserung des Welthandels bei-
tragen und Marktzerrüttungen mit allen ihren unliebsamen
Konsequenzen vermeiden.

Dr. F. J. Krautheuser

Deutscher Texf//e/nze/hancte/ m/'f 10% L/msafzp/us. Der
deutsche Textileinzelhandel schloss im Jahre 1970 gegen-
über dem Vorjahr mit einem Plus von 10 % ab gegenüber
plus 11 % im Jahre 1969. Die prozentual stärkste Steige-
rung entfiel mit plus 13 (Vorjahr plus 13) % auf den Herren-
und Knabenoberbekleidungs-Einzelhandel und mit plus 12

(plus 10) o/o auf die Herrenausstatter. Der gesamte deutsche
Einzelhandel konnte 1970 eine Zuwachsrate von 10 o/o ver-
zeichnen im Vergleich zu 9 % im Jahre 1969.
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